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Vorausbemerkt 

Zuerst war der Gedanke etwas für das Buch von Peter Weiss tun 
zu müssen, gegen die hierzulande eingebürgerte Literaturkritik zu 
schreiben, für deren ästhetische und politische Vorurteile die Ästhe-
tik des Widerstands eine extreme Herausforderung ist. Fritz J. Rad-
datz, der auch den dritten Band in der Zeit mit seiner gestaltlosen 
Dalli-Dalli-Kritik versah, vermißt in Weiss' Romanwerk noch immer 
die Menschen und Schicksale, die im 19. Jahrhundert einen Roman 
zum Roman machten. Der Dogmatismusvorwurf entlädt sich mittler-
weile in purer Aggression gegen den sozialistisch engagierten Autor, 
der sich auch der aparten Hoffnungslosigkeit hartnäckig verweigert. 
Gert Ueding, der in der FAZ dem dreibändigen Werk auf den Fersen 
blieb, fand wenig anderes darin als kommunistische Propaganda 
und kam schon früher auf die Formel von einer „Ästhetik der Anpas-
sung". Derartige Infamien muß man sich merken. Darin stecken hi-
storische Daten: Weiss' „unglückselige Heimatlosigkeit und fehlen-
de Geistesgegenwart" sei selber verschuldet; gegen den poetisch 
ausgedünnten politischen Traktat sei das „humanistische Dritte" 
einzuklagen. Was immer das sei, neu ist es nicht: Ressentiment, 
menschheitlich beglaubigt. Urteile wie „ästhetischer Verrat" und 
„politische Anmaßung" auf diesem Niveau sind wohl eher Sympto-
me des offiziösen Kulturbetriebs als Anlässe zur Auseinanderset-
zung mit der Ästhetik des Widerstands. 

Die ersten Gedanken waren anders zu formulieren: etwas tun für 
die Leser dieses Buches, die Mauern einreißen, welche die Feuille-
tonfabrik aufbaut, so daß das Buch nicht zum Leser gelangt. Erfreu-
lich immerhin der Meinungsumschwung einiger Kritiker nach dem 
Erscheinen des dritten Bandes: Die Schwerarbeit des Autors, sein 
Kampf um das auch noch in der Verzweiflung erkennbare, historisch 
namhafte Leben und Bewußtsein wurde ernstgenommen, zum Teil 
sogar als Ermutigung emphatisch begrüßt. Es scheint, als sei im 
Jahre 1981 der Sinn für den Widerstand gewachsen. 

Die Ästhetik des Widerstands ist auch von sich aus kein Buch, das 
einfach zum Leser gelangt. Das liegt daran, daß es zu guten Teilen 
die ästhetische Sensibilität und das politische Konfliktbewußtsein 
voraussetzt, das es erzeugen will. Der Widerspruch ist unlösbar. Er 
steckt in der Geschichte, die dieser Roman erzählt. Nicht eine elitäre 
Arroganz des Autors ist anzumerken, sondern ein Geschichtsprozeß 
zu befragen, in dem die Herrschenden und ihre kulturelle Elite der 
Masse der Nichtprivilegierten die Fähigkeit raubten, zu sehen, zu 
hören und zu wissen oder sie dazu brachten, sich selber zu berau-
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ben. Mit Peter Weiss' Buch kann der Leser den Kampf aufnehmen 
gegen die Autorität, die ihm beibringen will, daß dies alles zu hoch 
über ihm steht. 

Das ist sicher recht pathetisch gesagt. Doch die Faszination des 
Buches besteht auch darin, daß sein Heroismus und seine Großar-
tigkeit mitreißen, wie seine Ängste und Verzweiflungen schmerzen: 
Wie ist das möglich? Woher eine Beteiligung (auch als emotionsge-
ladene Ablehnung) bei einer Romanfiktion, die zur Identifikation 
überhaupt nicht einlädt? 

Wenn wir derartige Fragen aufbringen - Fragen zu diesem Buch 
interessieren uns, das Fragliche auch und das Fragwürdige, nicht 
die fertigen Antworten - , so wollen wir nicht bei einer literaturwis-
senschaftlichen Fürsorge für Buch und Leser stehenbleiben. Sicher 
geht es zunächst einmal um die Selbstverständigung der privilegier-
ten Leser, die in unserem Sammelband schreiben. Doch geht es uns 
weiterhin darum, Zusammenhänge herzustellen: um die Vorstellung 
eines gesellschaftlichen Zusammenhangs des Lesens, in dem dies 
Buch produktiv werden könnte. Die Ästhetik des Widerstands ist 
verführerisch in ihrem utopischen Gehalt. 

Das Eindeutige ist nicht das Interessanteste. Ohnehin sperrt sich 
Weiss von Satz zu Satz gegen die einfache Wahrheit. Man hat das 
übersehen, um an ihm zu rächen, daß er noch einen utopischen Ho-
rizont hat. Fragen wir also nach dem weniger Offensichtlichen, der 
Herausforderung, die jedem Leser begegnet, insbesondere dem po-
litisch festgelegten. Wer sich nach der Lektüre der Ästhetik des Wi-
derstands damit zufrieden gibt, daß die proletarische Erbschaft an 
der Kultur der Vergangenheit befestigt ist, wer sie zum Anlaß nimmt, 
den Kampf zweier Linien, von dem im Buch so virulent berichtet wird, 
wieder aufzugreifen, um die „Aktionseinheit" energischer zu propa-
gieren, hätte doch nur die halbe Wahrheit herausgelesen. Peter 
Weiss handelt von der Schwierigkeit, Position zu beziehen, nicht nur 
von den Positionen. Er beklagt den Mangel an Vorstellungsvermö-
gen beim politischen Bewußtsein. Und er eröffnet eine Vorstellung 
von politischer Kultur und kulturell begreifbarer Politik, die nicht nur 
aus der Vergangenheit spurenhaft herausgelesen ist. Die gegenwär-
tigen sozialen Bewegungen sind zuallererst sozialkulturelle Bewe-
gungen, sie bringen Fragen der Lebensweise, der praktischen 
Form- und Sinngebung, der sexuellen oder altersspezifischen Iden-
tität in den Vordergrund. Anders Peter Weiss: Er arbeitet als Künstler 
am Kunstwerk, auch am fremden, und so deutet er die historischen 
Emanzipationsbewegungen aus diesem Blickwinkel. Was dabei 
wahrgenommen wird, ist jedoch ähnlich gegenwärtig. Es ist das An-
ti-Dogmatische, Anti-Hierarchische, das Sinnlich-Anarchische, das 
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in der heutigen Phase der Befestigung von Herrschaft eher den Auf-
stand als den .Diskurs' der sozial-kulturellen Bewegungen bestimmt. 
Vielleicht bemerkt der aus Tradition linke Leser auch diese Potenz in 
Peter Weiss' Roman. Der spontanere Leser gewinnt vielleicht einen 
unmittelbaren Eindruck von der historischen Tatkraft dieses 
Kraftwerks von Roman, von der Kraftentfaltung politischer Organisa-
tion. 

Die unmittelbare Brauchbarkeit, die praktische Ingebrauchnahme 
des schwierigen Buches ist keine Fiktion. Auf der Westberliner 
Volksuni und in der linken Presse der Stadt haben sich Gruppen von 
Lesern zu Wort gemeldet, welche die Ästhetik des Widerstands ein-
fach als Geschichtsbuch und als Wegweiser fürs Museum benutzt 
haben. Das historische Faktenmaterial und die historische Sichtwei-
se, die dieser Roman enthält, sind wohl für fast jeden, der hierzulan-
de von der Schule kommt, eine absolute Überraschung. Weiss' Ro-
man als Geschichtsbuch enthält jedoch nicht nur Fakten und Per-
spektiven. Es enthält als Kunstwerk vor allem die Vorstellbarkeit von 
Geschichte, vom Leben der Menschen mit- und gegeneinander, Bil-
der von der seelischen und körperlichen Zerrüttung und Ermutigung 
bei den historischen Figuren, die durch die Verhältnisse im faschisti-
schen Deutschland, in Spanien und in der Emigration keine andere 
Wahl hatten als in der Geschichte zu handeln oder unterzugehen. In 
scheinbar weniger umkämpften Zeiten muß daran erinnert werden. 
Der Impuls zu diesem ,Studium' und zu dieser Erinnerung ist unter 
den unifernen Leuten offenbar kräftiger vorhanden als die uninahen 
Leute vermuten. Den ,Kunstcharakter' müssen sie darum nicht ver-
fehlen. 

Der ,Kunst'-Leser andererseits müßte den politischen und histori-
schen Zugriff nicht als ,uneigentlich' empfinden. Die dem Buch feind-
lich gesonnenen Rezensionen enthalten eine stattliche Zahl von 
Lauschangriffen auf die künstlerischen Feinheiten und Besonderhei-
ten des Romans: die wuchtige Pergamonszene, das erschütternde 
Bild der Mutter, Heilmanns Abschiedsbrief aus Plötzensee, die Fas-
zination des Schreckens. Diesen Szenen ist nicht mit ästhetischen 
Valeurs allein beizukommen, schon gar nicht mit der reinen, der .uni-
deologischen' Wahrnehmung. Zu erlesen und zu erforschen ist die 
literarische Kunstruktionsarbeit und die sprachliche Konkretisierung, 
die das Romanwerk zusammenhalten: der ästhetische Widerstand 
des Werkes selber, der es haltbar macht gegen die feindlichen Über-
griffe. Historisch und politisch läßt sich mit Peter Weiss' Buch nur 
Freundschaft halten, wenn es anerkannt wird als das Andere und 
Fremde, etwas mehr als man schon hat. 

Wir wollen und können nicht für die Beiträger zu diesem Sammel-
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band sprechen. Einig sind sich alle Autoren sicher in der Absicht, 
Brücken zu bauen zu Peter Weiss' Monumentalwerk, Vorurteile ab-
zutragen, das Terrain ein wenig freizukämpfen, auf dem es wirksam 
werden kann. Wir haben Lesarten gesammelt und stellen sie hiermit 
zur Diskussion. Die Ästhetik des Widerstands gab Anlaß zum 
Schreiben bei Volker Braun und Christian Geissler. Weiterlesen und 
weiterschreiben, etwas tun. 

Leider bleibt auch dieser Sammelband Stückwerk. So fehlt die 
weibliche Anwaltschaft gegen das historische Patriarchat, das bei 
Peter Weiss so vehement in Zweifel gezogen wird. Ebenso war die 
hierzulande vorhandene Kompetenz zur Avantgardethematik, zur Li-
teraturkritik und zur fundamentalen Bedeutung der bildenden Kunst 
für Peter Weiss' Werk in kurzer Zeit nicht in Schwung zu bringen. 
Umso erfreulicher die Mitarbeit aus der DDR, wo das Erscheinen 
des Buches vorbereitet wird. Peter Weiss danken wir für die Gesprä-
che, von denen wir eines abdrucken. 

Ein Band über die Ästhetik des Widerstands steht nicht ohne Ab-
sicht am Anfang der neu begründeten Reihe Literatur im histori-
schen Prozeß. Mit Sammelbänden, Monographien und Materialien 
zu historischen und aktuellen Themen wollen wir auch künftig versu-
chen, dem Literaturstudium Erfahrungen, Kritik und Perspektiven für 
eine vorwärtsweisende Unterrichtspraxis zuzuführen. 

Karl Heinz Götze/Klaus R. Scherpe 

Zitatnachweis in den Texten: 
1 : Peter Weiss: Die Ästhetik des Widerstands. Roman 

Erster Band. Frankfurt am Main 1975. 
2: Peter Weiss: Die Ästhethik des Widerstands. Roman 

Zweiter Band. Frankfurt am Main 1978 
3: Peter Weiss: Die Ästhetik des Widerstands. Roman 

Dritter Band. Frankfurt am Main 1981 
N: Peter Weiss: Notizbücher 1971-1980. Erster und zweiter Band. Frank-

furt am Main 1981 
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4.9.81 : es ist sitzungszeit. ich befinde mich in der nähe eines lan-
gen tischs, an den sich etliche fremde leute klammern, die gegend ist 
gebirgig, hinter dem tisch fällt sie steil ab. der mann, der sich das 
wort erteilt, sagt jedem von uns den namen (den jeder schon hat) 
und was er zu tun hat (was er ohnehin tut), es sind einfache anwei-
sungen. lächerlich, nicht selbst darauf gekommen zu sein, ich schä-
me mich, ich sitze jetzt wie alle über das rote tuch gebeugt, aber höre 
nicht mehr die monoton fröhliche stimme, sehe verstohlen auf die 
blassen angestrengten gesichter und gewahre verwirrt den stolz, der 
eingefroren auf ihnen ruht, ohne aufgefordert zu sein, nehme ich 
heftig das wort und spreche über die Ästhetik des Widerstands von 
peter weiss, ein satz, den ich also - wie mir im träum einfällt - im 
schlaf weiß: wenn wir uns nicht selbst befreien, bleibt es für uns oh-
ne folgen, ich bin mir nicht sicher, ob ich diese leute verletzen will 
oder erfreuen, aber ich fühle deutlich die wollust, offen, alle politi-
sche scheu abstreifend zu reden, niemand erwidert mir, niemand 
stimmt mir zu. man sieht peinlich auf den abschüssigen tisch, ein 
junger mann, an dem ich nun bekannte züge entdecke - er arbeitet 
demnach bei der „andern faktultät" - , sagt ruhig: wir hatten ge-
dacht, du hättest dich geändert, unaufmerksam im träum, verdrehe 
ich seine worte und bin sogleich empört über die schäbige ansieht, 
daß die menschen sich nicht ändern, ich verhöhne den burschen, 
überlasse mich meinem jähzorn. ich ahne, welche Veränderung er, 
ohne daß er es referiert, fürchtet: die ich im träum nicht träumen 
muß. das genügt; die kleine Versammlung stiebt auf, distanziert sich 
über die ganze bildfläche, die ich im selben moment erblicke: ein la-
byrinthischer treppenbau, wie von bosch gemacht, aber aus krudem 
spielzeughaftem material, einzelne (jetzt freunde), auf die ich in den 
etagen noch stoße, äußern stumm ihre zu- oder ihre Verstimmung 
(der träum streicht, unpedantisch, die wörtliche rede); ihre Verlegen-
heit bereitet mir eine neue lust, ich genieße ihre feigheit: sie ist die 
erfahrung, die sie brauchen, ich kann nichts für sie tun, ich bin der 
voyeur, sie ziehen unförmige mäntel an, winken (oder schlagen nach 
mir) mit riesigen tiegein und verschwinden immer um die ecke, als 
sie fort sind, nimmt die landschaft, in die ich falle, kalte, große dimen-
sionen an. felsenwände, dunkle winkel, zahllose knirschende brük-
ken und räderwerke, die ich mit interesse betrachte; gefährliche lei-
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tern und rostige eisenträger, über die ich balanciere, geröll, stachel-
draht, überall tropfender schleim, auch die ineinander verbißnen tie-
re erschrecken mich nicht, die unaufhörlich aufwärts steigenden ei-
erschädel (die gesichter von dicken häuten überzogen, die kein mie-
nenspiel erkennen lassen), die blutigen weißhaarigen von gelächter 
erschütterten männer, die durch die eisenroste rieseln, oder die 
gleichgültigen scharen, die schwitzend vorwärts robben, das gebir-
ge, das ich für unnahbar hielt, erkenne ich als die geronnenen und 
kommunen strukturen der geschichte. ich finde sie wie beschrieben, 
verwittert, grotesk, mich erfüllt plötzlich eine kalte ruhige freude. 

volker braun 
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Christian Geissler 

Von der Zärtlichkeit menschlichen Lernens 
Von der Härte menschlichen Hoffens* 

Die Freude, die diese große, genaue, liebevolle Arbeit von Peter 
Weiss bei mir auslöst, macht mir sichere Mitteilungen aus diesem 
Buch zunächst schwer. 

So wie auch die Ohnmacht, die hier durch fast tausend Seiten 
nach und nach schwarz klar aufkommt, die Furcht, das wirklich 
sprachlose Grauen mir erstmal das Reden schwer machen, noch 
hinter der Freude, noch hinter dem Wissen, noch hinter der Liebe. 

Aber unvergeßliche Lesezeiten. Auch schreckliche Unvergeßlich-
keiten. Auch die Zärtlichkeit menschlichen Lernens. Auch die Härte 
menschlichen Hoffens. Auch also die Schönheit klassenbewußten 
Widerstands gegen den Machtapparat der gewöhnlichen Mörder, 
gegen die Pest der Fremde. 

All das macht mir wohl den Mut und die Lust und die Wut, anderen 
hiervon zu erzählen. Aber auch die Scheu vor allzu eindeutiger Ver-
kürzung. 

Denn auch wenn ich hier Stichworte gäbe - den Zeitraum zwi-
schen 1937 und 1945, die historischen Plätze Berlin, Madrid, Paris, 
Sobibor und Stockholm - auch wenn ich sagte: Hier werden geistige 
Erkenntnisprozesse mit sozialen und politischen Einsichten verbun-
den; hier werden Wege aufgemacht, Erkenntniswege und Absturz-
wege des antifaschistischen Widerstands; Widerspruchsprozesse 
im Kampf der Emigranten um ihre politische Identität - auch wenn 
ich zitieren wollte all diese großen Bilder aus der europäischen Ge-
schichte, die hier endlich hellgemacht werden als unsre Bilder von 
uns heute - es blieben solche Daten arm gegenüber der Fülle die-
ser Arbeit, es würde mir solches Rezensieren nur ins gewöhnliche 
Überblickschema geraten; viel zu eindeutig werden, was doch in 
Wirklichkeit kompliziert ist, lebendig, wahrhaftig zur Sprache ge-
bracht. 

Nichts, über all diese Seiten hin nichts kommt platt eindeutig da-
von, nichts auch kommt platt eindeutig voran. Aber doch eindeutig 
klar ist hier immer das eine, buchstäblich Seite für Seite, Buch für 
Buch: Daß es ums Leben geht. Um dieses schwierige, wichtige Le-
ben, das jedes mal wieder, sofern es frei zu sich kommen und nicht 

* Erweiterte Fassung einer Rezension für den NDR, abgedruckt in: Deutsche 
Volkszeitung Nr. 23, 4.6.1981, S. 11 
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endlich doch friedlich verrückt werden will, aufstehen muß, wieder 
und wieder sich aufrichten muß hinter all dem Verordneten, uns in 
die Ordnung hin richtenden Unsinn. 

Ich kenne keine nachkriegsdeutsche Schriftstellerarbeit, die so lei-
denschaftlich und so genau, so atemlos geduldig, so hoffnungslos 
unaufhaltsam, so ausgestoßen parteilich, so verloren fest im Bunde 
mit den Menschen der arbeitenden Klasse nach unsrer Geschichte 
fragt, nach unserm Leben gegen das Gesetz der Vernichtung. 

Endlich, sage ich, haben wir hier das Bild, die rasende und zu-
gleich leiseste Bildebewegung als unsre Lebensbewegung, unser 
tolles Lied auch als Verstummung und Schrei, unauslöschlich Ge-
nossengesichter als unser Menschengesicht: Gegen den Tritt, ge-
gen das niederwerfende Brüllen der einheimischen Masken, der (im-
mer noch) herrschenden Fratzen. 

Und auch, wenn niemals von den Menschen, wie Weiss sie be-
greift, einfach Der Sieg sich wird ausdauernd herstellen lassen über 
den Gegenmenschen, das Machtgesindel: Noch der schändlichste 
Tod, noch dies Niederwürgen von Plötzensee bis Stammheim, wen-
det sich bei ihm, zu recht, also nichts aufzuhalten in seiner aufbre-
chenden Würde, in die Schande einer Herrschaft, die solche Zerstö-
rung von Widerstand, solches Wegwürgen menschlichen Lebens 
immer noch treibt und vorantreiben möchte, weltweit. 

Aber was Herrschaft, was Schande, was Schrei und Verstum-
mung und Gesindel. Was denn Freude und Wissen, Widerstand und 
Leben. 

Von was redet der da. 
Von was rede ich da. 
Wer von uns will denn wirklich noch wissen und also dann wirklich 

auch tun was er weiß: Daß uns die Klassenherrschaft ans Leben 
geht, ledern, metallisch, ohne Gesicht, von hinterrücks oben; so wie 
die arme verstummte Mutter es in der Geschichte von Peter Weiss 
unvergeßlich erlitten hat. 

Allein doch schon dies: Mitten in klarer Kampfgeschichte die 
furchtbar einsichtige Zulassung der Umnachtung eines Menschen. 
Endlich denkbar und aussprechbar unsre wirkliche Trauer mitten im 
Kampf. 

Wer von uns, und grad auf der jungen Linken, im Genossen-Hau-
ruck, im Fortschrittsgetümmel, möchte nicht lieber nur angreifen, als 
auch begreifen, lieber glatt abwerfen als auch ertragen. 

Wir lernen da aber, gegen so linke Verglückung, aus der großen 
Geschichte von Peter Weiss: Noch mitten in dieser unsrer weit-
schweifig genauen, in dieser unsrer verwickelt gradlinigen, in dieser 
unsrer von Weiss also endlich durchdachten Arbeitsgeschichte, Wi-
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derstandsgeschichte, Fluchtgeschichte, auch Fluch- und Wut- und 
Mutgeschichte der langsamen lehrreichen Bilder, der raschen folge-
richtigen Kampfabsichten, mitten in der Wirklichkeit aktiven Wider-
stands gibt es, lernen wir, die alte Frau, den eigenartigen Menschen, 
die unheimliche Genossin, die noch erstickend viel mehr weiß als al-
les, was sich in unsren jetzt und jetzt durchaus praktisch notwendi-
gen Kämpfen von uns organisieren läßt und ja unbedingt auch wirk-
lich von uns organisiert werden muß; mitten in unsrer Arbeit gibt es 
den in Auflehnung versunkenen Menschen, der verückt wird, in dem 
er klug wird; den es entrückt aus der bodenlosen Erfahrung herr-
schaftlicher Vernichtungsmechanik in die Reglosigkeit unaussprech-
lichen Wissens. 

Solchen schreibenden Genossen hats bisher nicht gegeben, der 
dieses ansieht und einsieht - ohne dabei, wies die Herren gern hät-
ten, die Trauer, den Schreck, die Verzweiflung auch nur für ein Weil-
chen zu feiern. Fürs genüßliche Rätseln, für das Entsetzen als Welt-
anschauung, fürs perfid-geschickte Einsinken in hochdotierte Verir-
rung läßt dieser Text dem feinen Kopf keine Chance. Der Kampf, un-
ser Menschenkampf geht unbedingt weiter. 

Wenn auch nie tüchtig blind. 
Und so eröffnet der Text unvermeidlich dann Schwierigkeiten und 

Zumutungen für den ach so frei schwebenden, den ach so tief tum-
melnden Geist. 

Welche Zumutungen. 
Das mutet uns zu: Schweres gebücktes Schleppen, Anschleichen, 

Abklopfen, Lichtkegelwerfen in die Zerklüftungen, Verschrundungen 
ältester Menschenbildlandschaft. Das Auge, das Ohr, jede lebendi-
ge Hand, jeder Sinn, jeder Schritt wird gebraucht für die Aufdeckung 
unsrer Lust und unsrer Tränen, fürs aufsprengende Sichtbarmachen 
unsres Widerstands hinter der zu Zierrat und Schmuck verkleideten 
öligen Verkrustung. 

Das mutet uns zu: Die weiten Wege, die heimlichen, lehrreichen, 
todesmutigen und ach so erfolglosen deutschen Wege des antifa-
schistischen Widerstands kreuz und quer durch Europa bis mitten 
ins Herz unsrer heutigen Kleinmütigkeiten. 

Das mutet uns zu: Die Schönheit unsrer Hoffnung, und aber, quer 
in sie eingesenkt, häßlich konkret dissonant, die Namen derer, die 
von der Zerstörung unsrer Hoffnung leben, von unserm Tod: Stin-
nes, Klöckner, Mannesmann, Siemens, Krupp, IG-Farben und 
Bosch. Und viele. Und viele. Und jetzt. Und heut noch. 

Das mutet uns zu: Das Vertrauen und die Einsicht und die Liebe 
zu einer jungen Frau, die wohlwissend ihr Leben beendet im - wie 
es heißt - Zerfall aller Anstrengungen gegen den Zwang zur Unter-
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werfung, in der Unmöglichkeit, noch länger standzuhalten. Denn es 
sei, heißt es, dem Aufnahmevermögen eine Grenze gesetzt, und er-
reiche man diese, müsse man sich aufgeben und alle Hoffnung fah-
ren lassen, denn habe man hier immer noch Hoffnung, sei man ver-
loren. 

Das mutet uns also all unsern Mut zu. 
Denn in einer, eben an uns Deutschen peinlich verstümmelten, 

hier aber endlich wieder frei aufgerichteten Unverschämtheit werden 
uns nach und nach Menschen, Frauen und Männer, Genossen der 
konspirativen Gewalt nahe gebracht, in erschütternde Nähe gestellt, 
Antifaschisten, Antiimperialisten, von denen die herrschaftseigene 
Geschichtsschreibung in der BRD fast nur noch in Dreck und in Spott 
zu berichten weiß: Die uns nächsten kämpfenden Menschen in die-
sem Buch sind, wie mans bundesdeutsch nennt, die .Landesverrä-
ter' der Roten Kapelle. 

Ja. 
Landesverräter. 
Weil das Menschen waren, die ihr Land nur noch finden konnten 

unter mutigen Menschen, nicht aber unter Feiglingen. Die nur bei 
klassenbewußt Entschlossenen noch ihre Heimat haben konnten, 
nicht länger mehr unter bewußtlosen Knechten. Die nur noch aus 
schwierigem genauen Wissen, aus selbständiger Entscheidung sich 
bewegen konnten, nicht als Mitläufer aus genüßlicher Verblödung. 
Denen, sehr klar durchdacht, jedes Einzelleben teurer sein mußte in 
der Roten Armee, in der Front des weltweiten Antifaschismus, als 
das Leben von hingerissen gerissenem Pack in den Nazitruppen. 

Also ja: Zumutungen. Zumutungen aus entschiedenem Wissen, 
aus leidenschaftlicher Prüfung und Bestimmung der wirklichen Ver-
hältnisse. 

Dabei können es in dieser Kürze nur Andeutungen sein, die ich 
aus der Fülle der lehrreichen tausend Seiten vermitteln kann. Be-
stimmt aber will ich noch sagen: Jeder Abschnitt dieser großen Bild-
und Wörterbewegung, von Anfang bis Ende, ist durchstoßen vom 
Schreck konkret erfahrener Schmerzen, auch vom Schreck konkret 
erlittener Widersprüche. Aber - und das ist mir jetzt zuletzt doch 
noch mal wichtiger - : Die gesamte Arbeitsbewegung dieser drei 
Bände ist angeleitet und durchdrungen von der Liebe und der 
Schönheit menschlicher Auflehnung, von der Zuversicht auf unsre 
Befreiung. 

Und das auch dann noch, wenn die wichtigen letzten Seiten quasi 
schutzlos dastehen unterm allerbittersten Konjunktiv, dem Konjunk-
tiv der Furcht vor der möglichen Selbstzerstörung des Menschen. 

Das trägt schon die Züge äußerster Einsamkeit. 
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Mancher ist solchetwegen in Deutschland verrückt genannt wor-
den. Aber solche Einsamkeit findet inzwischen, sehe ich, heimlich 
Gesellschaft. Denn es kommt in der schönen weiten Welt (und ganz 
in der Nähe) ja endlich die gute Ahnung auf gegen die wirklich Ver-
rückten, oben in den Zentralen; gegen den kaum noch schauspiele-
risch verstellten Wahnwitz am Drücker. Es schärft sich, wo es ums 
Leben geht, unten, der Sinn fürs Vernünftige, der vernünft ige Sinn 
gründlicher Widerstandsarbeit. Oder was ist das, jetzt neulich, im 
Sommer 1981, z.B. auf dem Kirchentag in Hamburg, von Hand zu 
Hand, dieses Flugblatt ohne Namen: 

MACHT EUCH NICHTS VOR 

Für uns, die den Faschismus und die Kriegsvorbereitungen 1938/1939 miter-
lebt haben, sind diese Zeiten heute Vorkriegszeiten. Die herrschende Klasse 
sagt .Wahrheit' und lügt von Gott. Sagt .Frieden' und bereitet Massenmord 
vor. Sagt .Freiheit' und heckt Welthungersysteme. Sagt .Vernunft' und will 
uns täglich ins Irre locken mit falschen Worten und Bildern. Sagt .Ordnung' 
und verschleudert und versteinert die Schönheit und den Wert unserer Erde. 
Sagt .Leistung' und plündert und mißbraucht die Arbeit des Menschen. Sagt 
.Fortschritt' und vergiftet das Wasser und das Land, jedes Kind und jede Lie-
be. 

In ruheloser Idiotie rufen diese Herren und Damen uns zu: .Bleibt ruhig!'. 
Aus maßloser Frechheit nölen sie uns an: .Halter Maß!'. Waffenstarrend wol-
len sie uns niederhalten mit: .Waffen verboten!'. 

Aus den üblen Absichten ihrer Macht sind sie fast alle schon durch und 
durch krank. Ihr Unrecht weltweit ist grenzenlos. Das frißt sie. Seht sie Euch 
ganz genau an: bis zur Unberechenbarkeit sind sie von Untergangsangst und 
Verfolgungswahn schon fast toll. 

Sie lagern in ihren Bunkern Blindheit und Lungenpest! Sie hecken in Bom-
ben den Tod aller Tiere und Pflanzen! Sie ticken in Sandkastenspielen 
Auschwitz! 

WIRKLICH: SIE SIND VERRÜCKTE 

Da werden Wir lernen müssen, ihnen unberechenbar und grenzenlos zu ant-
worten. Grenzenlos: als Internationalisten. Unberechenbar: mit allen Mitteln 
der Phantasie, des Wissens, der Disziplin, mit unserer unausrottbaren Liebe 
zum Leben. Bereitet euch vor. Das haben wir damals versäumt. Fangt jetzt 
damit an. Organisiert und setzt in Bewegung euren Durchblick und euere 
Lust, lernbereit liebevoll geduldig unnachgiebig ausdauernd tagfürtag wach-
sam. Kopfloses Bockspringen endet im Schlachthaus von Haig & Co. Lacht 
euch zu. Rückt nah zueineinander. Faßt euch an. Haltet zusammen. Freut 
euch. 

Fürchtet euch nicht, 
„die Fremden warnen uns vor der Fremde 
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die Toten drohen uns mit dem Tod 
die Lebendigen drohen mit ihrem Leben 
die Eigenen warnen eigenartig" 

WIR WERDEN MENSCHEN SEIN 

Und damit, wer diesen Kampf heute aufnimmt und streckenweise 
dabei ins Kalte, ins Isolierte gerät, nicht den Mut, nicht die Freude, 
nicht sein Leben verliert, möge er neben anderem doch auch genau 
bei Peter Weiss nachlesen, studieren, ja feiern, was das ist - Men-
schengeschichte: Unsere große Geschichte, unsere uralte Wider-
standsgeschichte. Die uns niemand nehmen kann. Außer wir uns 
selbst. -
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Lisa Abendroth und Wolfgang Abendroth 

Die „Ästhetik des Widerstands" als Beitrag 
zur Geschichte der Arbeiterbewegung 

Über den Verlauf der proletarischen Widerstandsbewegung sind 
viele Darstellungen veröffentlicht worden, gute und schlechte. In we-
nigen Fällen sind es Gesamtdarstellungen,1 meist bleiben sie Publi-
kationen, die auf ein Problem beschränkt sind und einen mehr oder 
weniger wissenschaftlichen Charakter haben. In den letzten Jahren 
sind vor allem Bücher erschienen, die sich mit der lokalen Veranke-
rung der Widerstandsgruppen auseinandersetzen. Oft genug litten 
sie in früheren Jahren darunter, daß reformistischer und revolutionä-
rer Flügel der Arbeiterbewegung vor dem Dritten Reich, die sich trotz 
aller Spaltungen und der Hysterie der fraktionellen Kämpfe aller ge-
gen alle als Einheit empfand, Traditionen gegeneinander aufbauen 
wollten. Das führte dazu, daß jede Partei und jede Zwischengruppe 
ihre eigenen Fehler verhüllte und die Leistungen der Gegenpartei im 
Widerstandskampf verschwieg oder zu schmälern versuchte, daß 
viele - sogar manche, die von den Nationalsozialisten ermordet 
worden sind - von den Historikern zu Nichtpersonen gemacht wur-
den, wenn sie nicht in die beabsichtigten Traditionslegenden paßten. 
Das war in der Periode des Hochstalinismus wie des Neostalinismus 
zu Beginn der fünfziger Jahre eine weit verbreitete Tendenz in der 
SED-Literatur; aber sie findet sich in der SPD-Literatur nicht minder 
und repetiert sich auch heute noch gelegentlich selbst dann, wenn 
es um die Aufarbeitung von Gruppierungen geht, die sich vor oder 
nach 1933 von der SPD oder der KPD abgespalten hatten oder von 
deren Führungen diskriminiert worden waren. 

Gleichwohl war diese Literatur wichtig und sie bleibt es. Es besteht 
kein Zweifel daran, daß die heutige Forschung weitgehend gelernt 
hat, diese früheren Schranken zu überwinden; zumindest ist damit 
begonnen worden. Wenn man die vielen Publikationen des Röder-
berg-Verlags in der BRD oder die historischen Untersuchungen, die 
in den letzten Jahren in der DDR erschienen sind, überprüft, kann 
man sich davon überzeugen, daß ihre Gründlichkeit, aber vor allem 
ihre Bereitschaft, innere Diskussionen in der Widerstandsbewegung 
der Arbeiterklasse zu objektivieren und jeweils Oppositionelle dem 
Vergessen zu entziehen, ständig gewachsen ist; sie ist mindestens 
ebenso groß, wenn nicht größer, alsïn den Veröffentlichungen der 
Friedrich-Ebert-Stiftung und der ihr nahestehenden Institute. 
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Diese Literatur über den Widerstand war in einem Staat wie der 
BRD dringend erforderlich, weil in ihr bereits vor den Veröffentlich-
ungen von Hans Rothfels und Gerhard Ritter, die versuchten, die 
Opposition gegen Hitler als Verdienst bürgerlicher Gruppen darzu-
stellen, alles getan worden war, um das Gedächtnis an den soziali-
stischen Widerstandskampf, fast den einzigen der „ersten Stunde" 
und auch den einzigen, der während aller zwölf Jahre des Tausend-
jährigen Reiches funktionierte, so gering seine Resultate auch ge-
blieben sind, aus der Geschichte zu streichen. Die erste Restaura-
tionsperiode der Bundesrepublik konnte die Erinnerung an den pro-
letarischen Widerstandskampf so wenig ertragen wie ihr die Darstel-
lung des ganzen Umfanges nationalsozialistischer Verbrechen zu 
Beginn des „Kalten Krieges" genehm war. Beides ließ sich mit dem 
Aufstieg der „Globkes" in der Verwaltung und der Stützen des Drit-
ten Reiches in der Wirtschaft wie Krupp und Schleyer mit der „käm-
pferischen Demokratie" „im Zeichen der FDGO" eines Staates 
schlecht kombinieren, der seine Verteidigungskräfte mit den Offizie-
ren Hitlers gerade aufzubauen unternahm. Die wissenschaftlichen 
Darstellungen der Geschichte unseres Landes im zwanzigsten Jahr-
hundert und die Schulbücher, die darauf beruhen, zeigen übrigens 
noch immer, trotz der Wende, die durch die Studentenbewegung in-
itiiert wurde, die Spuren dieser Zeit. In ihr galten die kirchlichen 
Gruppen, die zunächst nur frühere Ideologien oder auch Privilegien 
vor dem Zugriff der „Deutschen Christen" schützen wollten, oder die 
Spitzen von Armee und Administration, die im Anfang nur einen 
Krieg vermeiden wollten, der nicht gewinnbar war und am Ende -
nach dessen Ausbruch - seine Beendigung lediglich im Westen er-
strebten, als sie wußten, daß er entschieden war, allein als „Opposi-
tion gegen Hitler". Wie wenig diese Zeit überwunden ist, hat die Aus-
einandersetzung um die Ehrung eines der wenigen bürgerlich-de-
mokratischen Intellektuellen, die für die Zustimmung des späteren 
ersten Präsidenten der Bundesrepublik zum Ermächtigungsgesetz 
nur Geringschätzung empfanden, Carl v. Ossietzky, jedermann ver-
deutlicht. 

So war die breite Literatur über den Kampf der Arbeiter und ihrer 
Organisationen gegen das Dritte Reich gewiß von Nöten und sie 
bleibt es weiterhin. Die Forschungsarbeit, die sich in ihr spiegelt, ist 
noch lange nicht abgeschlossen. 

Diese Geschichtsschreibung enthält jedoch einen Mangel, der fast 
unvermeidlich ist, wenn man bedenkt, daß der Historiker von Doku-
menten ausgehen muß, die lediglich erkennbare Aktivitäten bekun-
den. Sie knüpft an Organisationen an, an die Ideologien, die sie tra-
gen, an die Parolen, die sie vertreten. Sie kann nur deren gleichsam 
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äußeres Auftreten schildern. Was ihr kaum möglich ist, ist das Den-
ken und Fühlen derer lebendig zu machen, die die politische Arbeit 
einst geleistet haben. Wie sehr es dieser Vermittlung in einer Zeit 
auch aus politischen Gründen bedarf, in der die junge Generation 
der Arbeiter und Studenten keine Vorstellungen durch eigene Erfah-
rung aus den Jahren vor dem Aufstieg der BRD zur erst ökonomi-
schen, dann auch militärischen und politischen Führungsmacht in 
Westeuropa mehr besitzt, ist jedem verständlich, der weiß, wie ge-
ring ihr Vertrauen in jede Form organisierten Handelns geworden ist. 

Diesen Mangel hat eine relativ breite Memoirenliteratur zu behe-
ben versucht, in der frühere Widerstandskämpfer ihr Handeln und ihr 
Leben schildern. Sie ist wiederum - wie die im strengeren Sinne hi-
storische Literatur - in der DDR umfangreicher als in der BRD, weil 
sie dort gefördert wird. Doch fast immer zeigt sich darin eine Scheu, 
über die nur wenige hinwegkommen. Zwar kann fast jeder sein Han-
deln wenigstens andeutungsweise schildern. Will er sein früheres 
Denken und seine Ängste niederschreiben (selbst wenn er die Prü-
gel und die Folterungen darstellen möchte, die er in der Haft erlebte) 
setzen ihm die Sprache - und der Stift beim Schreiben - aus, und 
es geht ihm mit den seelischen Nöten, die aus den Auseinanderset-
zungen unter seinen Kampfgenossen - und vor allem der Erschüt-
terung, die aus der schlimmen Zeit der Prozesse der Stalin-Ära in 
der UdSSR notwendig folgten - nicht anders. Deshalb reduzieren 
sich die meisten Memoiren ebenso auf die äußeren Fakten, wie es 
die historischen Untersuchungen auch tun. Der Ältere derer, die die-
se Stellungnahme schreiben, weiß es aus eigener bitterer Erfahrung. 
Über bestimmte - wenn man so will, seelische - Hürden kann nie-
mand springen, höchstens einmal im Gespräch mit einem seiner 
engsten unmittelbaren Kampf- und Erlebnisgefährten und auch das 
ist selten genug. 

Für den Historiker mag es grotesk klingen, es eingestehen zu 
müssen: Hier bleibt nur eine Vermittlung übrig, sowohl, um erlebte 
Geschichte an eine neue Generation weiterzugeben, als auch um 
die historische Wahrheit wirklich voll erfassen zu können - das, was 
er „schöne Literatur" zu nennen gewohnt ist. Erfaßt sie die ge-
schichtliche Wahrheit wirklich, hat sie auch die Welt der isolierten 
äußeren Fakten - und das dann selbstverständlich wissenschaftlich 
genau - aufgearbeitet, dann wird sie nicht nur als bloßes Kommuni-
kationsmittel Vermittlungsgehilfe an eine neue Generation, sondern 
auch für den Historiker selbst für seine weitere Arbeit zur Quelle. 
Denn er soll und will ja nicht nur das Gerippe der Geschichte, wie es 
sich in den Akten, Druckschriften, Organisationsberichten und Publi-
kationen darstellt, sondern den geschichtlichen Prozeß als Ganzes, 
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also das Leben der Menschen in einer gesellschaftlichen Bewegung 
erkennen und darstellen. 

Daß es möglich ist, in diesem Sinne Literatur zu schreiben, die 
dann selbstverständlich große Literatur ist und Bestand haben wird, 
hatte Anna Seghers in ihrem Roman ,,Das siebte Kreuz" schon ein-
mal bewiesen, in dem eine der ersten Perioden des proletarischen 
Widerstandskampfes gegen das Dritte Reich dargestellt wird. Es war 
Bruno Apitz mit ,,Nackt unter Wölfen" noch einmal gelungen, hier 
begrenzt auf die Verteidigung der Humanität durch die Antifaschi-
sten im KZ Buchenwald. 

Es bleibt das Verdienst von Peter Weiss, in seinen drei Bänden 
Ästhetik des Widerstands eine viel längere Epoche, im Grunde den 
ganzen Widerstand der Arbeiterbewegung und ihre Kämpfe in der 
Weimarer Republik nicht nur glaubhaft, sondern in seiner gesamten 
Realität niedergeschrieben zu haben. 

Diese drei Bände sind wirklich - wie manche bürgerlichen Kritiker 
meinen - zum „Buch des Jahrhunderts", nämlich des Kampfes 
deutscher Arbeiter gegen das Dritte Reich geworden, mag auch der 
Kritiker der ,,FAZ", des sonst intelligentesten Hofblattes der deut-
schen Finanzoligarchie, das Werk verreißen. 

Manche Kapitel der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung 
mag man anders interpretieren und beurteilen, als es in den vielen 
Diskussionen zwischen dem Ich-Erzähler und seinem Vater, seinen 
Freunden Coppi und Heilmann, seinem Mentor (im zweiten Band 
vornehmlich) Hodann geschieht. Aber echte Tatsachenfehler (wenn 
man von der marginalen Äußerlichkeit absieht, daß die Jugendorga-
nisation der Mehrheitssozialdemokraten vor ihrer Vereinigung mit 
dem rechten Flügel der USP 1922 „Arbeiterjugend" und nicht „so-
zialistische Arbeiterjugend" hieß; diesen Namen trug sie erst nach 
dieser Vereinigung, also nach dem Zusammenschluß von „Arbeiter-
jugend" und „Sozialistischer Proletarierjugend") gibt es auch bei der 
Schilderung des Kampfabschnitts der Arbeiterklasse zwischen dem 
Ausbruch des ersten Weltkriegs, dann der Revolution und der 
Machtüberleitung an Hitler nicht. Dafür bleibt es ein Gewinn, leben-
dig vorgestellt zu bekommen, wie sich das alles in den Köpfen der 
Mitkämpfer der Bewegung „unten", gleich welcher Partei oder Frak-
tion sie jeweils verhaftet waren, gespiegelt hat und wie sie bei aller 
Divergenz ihrer Meinungen und ihrer organisatorischen Bindung 
sich doch in aller Selbstverständlichkeit als Mitkämpfer der gleichen 
Bewegung empfunden haben, auch wenn sie gleichzeitig noch so 
heftig - gelegentlich sogar physisch - „fraktionell" aufeinander ein-
geschlagen haben.2 Was hier geschildert ist, entspricht der Wirklich-
keit. Jeder, der über die Situation der Arbeiterbewegung in Bremen 
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1918/19 und ihrer Kämpfe mit den Freikorps durch engen Kontakt 
mit den Veteranen der Arbeiterbewegung dort Bescheid weiß, ist be-
troffen von ihrer anschaulichen Schilderung durch Peter Weiss. Wer 
von den Alten wüßte nicht, in wie vielen Fällen - und das keines-
wegs nur in Bremen - revolutionäre Arbeiter, die ihren Mann im Bür-
gerkrieg gegen Noskes Truppen gestanden hatten, dann halb durch 
die Zufälle der Fraktionskämpfe in der „Linken" und halb aus Sehn-
sucht nach der proletarischen Einheit doch in der SPD gelandet sind, 
wie das hier beim Vater des Ich-Erzählers der Fall war, doch nicht ihr 
proletarisches Klassenbewußtsein und die Hoffnung auf den Kampf 
für den Sozialismus verloren hatten. An all das erinnert uns Peter 
Weiss. Es ist für die Historiker wichtig genug, daß er darum weiß, ob-
wohl von dem Geschick und dem Empfinden des kleinen Funktio-
närs „unten" kaum etwas in den Akten und noch weniger in den offi-
ziellen Parteigeschichten steht. Es ist aber auch heute notwendig, 
solche sozialpsychologischen Prozesse genau zu verstehen, wenn 
man den Kampf gegen den Selbstmord der Menschheit durch ato-
mare Mittelstreckenraketen und Neutronenbombe und gegen die 
Verlagerung aller Lasten der Wirtschaftskrise auf die abhängig ar-
beitende Klasse führen will und muß. - Nicht weniger plastisch sind 
die Schilderungen der Kämpfe um das Baskenland und der barbari-
schen Morde durch die an Franco ausgeliehene Luftwaffe des Drit-
ten Reiches an Hand der Diskussion um das Guernica-Bild Picas-
sos, die der Autor uns liefert. Muß man alles das nicht kennen, wenn 
man die Eingliederung ehemaliger Offiziere der „Legion Condor" in 
die bewaffnete Macht der BRD und die kaum verständliche jüngste 
gegenseitige Achtungserklärung des Bundesvorstands des DGB 
und der Bundeswehr beurteilen will? 

Gewiß, manche Positionen der Arbeitergeschichte bleiben in den 
drei Bänden unberücksichtigt, obwohl sie durchaus wichtig waren; 
so z.B. die Stellung der rechten Opposition in der KPD, die lange vor 
Trotzki und erst recht vor den von der Maslow- Ruth Fischer -
Fraktion gleichsam „abgespaltenen" deutschen Trotzkisten für eine 
richtigere Einschätzung des Faschismus und für konsequente Ein-
heitsfrontpolitik eingetreten sind. 

Aber Peter Weiss wollte kein Lehrbuch der Geschichte der Arbei-
terbewegung und ihrer Gruppierungen schreiben, sondern die Atmo-
sphäre darstellen, in der ihre Mitkämpfer lebten und die ihnen den 
Willen und die Kraft gab, auch in der schlimmsten Periode des Ter-
rors und der Isolierung standzuhalten. Das ist ihm gelungen wie 
kaum jemanden vorher. Daß ein Schriftsteller das leisten konnte, der 
selbst nicht an diesen Kämpfen teilnahm, ist erstaunlich. Im gleichen 
Maße, wie Weiss hat bisher niemand das Denken, Handeln und 
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Empfinden dieser Generation der Arbeiterbewegung, die trotz aller 
Siege des nationalsozialistischen Terrors, aller Niederlagen und 
Fehlschläge, aller inneren Gegensätze, all' der furchtbaren Enttäu-
schungen, die durch die Stalin-Prozesse hervorgerufen wurden, 
realistisch widergeben können. In diesen drei Bänden ist das Leben 
derer, die in diesen Jahren der bisher tiefsten moralischen Erniedri-
gung des deutschen Volkes die Hoffnung auf Humanität und Sozia-
lismus aufrecht erhalten haben, bezogen auf die ganze Periode die-
ses Kampfes, nicht nur auf einzelne Abschnitte dieser Zeit, für jeden 
greifbar und historisch richtig darstellt worden und das in einer Inten-
sität, die keine Geschichte der Arbeiterbewegung und des Wider-
standes, sei sie Organisationsgeschichte, Lokalgeschichte irgend-
welcher Art oder Ansammlung persönlicher Erinnerungen einzelner 
Beteiligter geleistet hat und wohl auch künftig nicht wird leisten kön-
nen. 

Das gilt auch für die ungewöhnliche Verknüpfung von kunstge-
schichtlicher - hinsichtlich der Diskussion mit Brecht - auch literar-
geschichtlicher Betrachtung mit der Erzählung über die Lebensver-
hältnisse und Aktivitäten der beteiligten Personen in den drei Bän-
den. Die alte Arbeiterbewegung war nic^t nur eine politische und ge-
werkschaftliche Emanzipationsbewegung, sondern auch von ihren 
Anfängen an, eine kulturelle Bewegung. Sie war es in dem Sinne, 
daß wer an ihr teilnahm sich häufig genug in mühsamster Auseinan-
dersetzung mit dem, was ihn umgab, die bürgerlichen kulturellen 
Güter, den höchsten Stand ihrer Kunst und Literatur, anzueignen 
versuchte. Meist keineswegs in dem Sinne, daß er es unternommen 
hätte, dieser Kultur der Klasse, die ihn beherrschte, eine andere un-
vermittelt entgegenzustellen. Denn gerade aus der Aneignung eines 
ihm zunächst dank des Bildungsmonopols der herrschenden Klasse 
vorenthaltenen Wissens und der ihm zunächst fremden Kultur hatte 
der Arbeiterfunktionär die Kraft zu seiner politischen Entscheidung 
gewonnen. Dieser Kampf für das Ziel, die Ansätze zur Entwicklung 
der Humanität, die jeder Kulturleistung notwendig immanent sind, zu 
ihrer Konsequenz zu führen, zur sozialistischen Umgestaltung der 
Gesellschaft, die allen Menschen freie und gleiche Möglichkeiten 
ohne Furcht vor Not und Unterdrückung bieten soll, hatte für viele ih-
re Wurzel in dieser Auseinandersetzung mit der Kultur. So war es 
seit dem Beginn der Arbeiterbewegung gewesen und gerade in ihren 
deutschen Organisationen als Ergebnis ihrer besonderen Geschich-
te den aktiven Kadern durchaus bewußt. Ob und inwieweit ihnen da-
bei klar war, daß sie die Kunst, die sie umgab, dabei uminterpretie-
ren mußen - anders als es in der landläufigen Ästhetik, in der Litera-
tur- und Kunstgeschichte der bürgerlichen Klassen üblich war, an-
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ders auch, als die, die einst diese Kunst geschaffen hatten, es selbst 
verstanden hatten - war eine andere Frage. Den Versuch, eine ei-
gene proletarische Gegenkunst und Gegenliteratur zu schaffen, hat 
es daneben zwar immer wieder gegeben. Aber er mußte notwendig, 
wie es übrigens Leo Trotzki schon lange vor der Oktoberrevolution in 
vielen Aufsätzen dargestellt hat, in den engen Grenzen der unver-
mittelt polemischen und unmittelbar kampfbezogenen Leistungen 
verbleiben. Sie waren dabei gleichzeitig an die Formen der „norma-
len" literarischen und künstlerischen Entwicklung der Teile der Intel-
ligenz gebunden, die jeweils vorherrschend waren. So blieb das Pro-
blem der Aneignung von Kunst und Literatur der bürgerlichen Klas-
sen, häufig der zeitgenössischen, aber vor allem derjenigen, die zur 
jeweiligen Zeit dieses Aneignungsprozesses bereits als „klassisch" 
galt, für den Arbeiterfunktionär bestimmend. Darüber wurden Dis-
kussionen keineswegs nur in den Arbeiterkulturorganisationen ge-
führt, sondern dieses Thema wurde ständig bei der täglichen politi-
schen und gewerkschaftlichen Arbeit erörtert, in den Jahren vor dem 
Faschismus, aber auch während des illegalen Kampfes. Deshalb 
stört es das Gesamtbild der adäquaten Wiedergabe der Geschichte 
der Arbeiterbewegung in dieser Zeit keineswegs, daß Peter Weiss 
seine Betrachtungen über den Pergamonaltar, über Picassos Guer-
nica, Géricaults Floß der Medusa um nur einige Beispiele zu nennen 
- Arbeitern in den Mund legt. Was er dabei an Analysen, die er, an-
ders als die bürgerliche Ästhetik, vom Standpunkt der Unterdrück-
ten, ihrer Niederlagen, aber auch ihrer Hoffnungen aus bietet, ist 
nach unserer Meinung sehr überzeugend. Doch mögen diese Pro-
bleme von anderen erörtert werden, die kompententer sind als wir. 
Es bleibt unsere Aufgabe festzustellen, daß diese Identifikation von 
Ästhetik und der Darstellung der Geschichte der Arbeiterbewegung 
keine willkürliche Kombination des Schriftstellers ist, sondern daß 
sie die historische Wahrheit des Romans intensiviert. 

Jedoch zurück zu der Frage, wie es möglich war, daß Peter Weiss 
als ein Mann, der viele Phasen der Bewegung die er schildert, nicht 
miterlebt hat, doch deren Realität so anschaulich schildern konnte, 
besser als Wissenschaftler - auch wenn sie in diesem Kampf selbst 
gestanden haben - das jemals konnten. Die beiden Bände der No-
tizbücher 1971-1980', die Weiss gleichzeitig mit dem dritten Band 
seines Romans publiziert hat, belegen, daß er zehn Jahre daran ge-
arbeitet hat, die Fakten zu sammeln, die Akten aufzuarbeiten und die 
wenigen Überlebenden immer wieder zu interviewen. In so großer 
Not und unter dem Zwang, ihre Arbeitskraft unter jeder Bedingung 
zu verkaufen, wie die politisch aktiven Emigranten - wenn das über-
haupt möglich war - , hat er während seiner schwedischen Emigra-
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tion selbst gestanden, so daß es ihm durch eigene Erfahrung leichter 
war, sie zu verstehen als viele Angehörige der literarischen Emigra-
tion, die - falls sie schon einen Namen hatten - sich besser durch-
schlagen konnten. Aber vor allem geht es hier um die sorgfältige Be-
rücksichtigung, aller Quellen und Materialien und um die ständige 
Diskussion mit den Überlebenden während eines ganzen Jahr-
zehnts, um die Fähigkeit zur Identifikation und um die Abwesenheit 
von Scheuklappen, wie sie hüben und drüben aus Voreingenom-
menheit zugunsten quasi fraktioneller Positionen in der Arbeiterbe-
wegung allzu leicht entstehen. 

So ist ein klares Bild von der Standhaftigkeit und der fast selbst-
verständlichen Bereitschaft zum Widerstand auch des „kleinen" Ar-
beiterfunktionärs entstanden. Vor allem hielt er es für seine Pflicht, 
auch wenn er in seinem persönlichen Schicksal im Hin und Her der 
Emigration von Land zu Land, vom spanischen Bürgerkrieg und 
nach der Auflösung der Internationalen Brigade in ein anderes Emi-
grationsland abgesprengt worden war, wieder Anschluß an die anti-
faschistische Arbeit zu finden. Daß es sich bei denen nicht anders 
verhielt, die ständig im Reich geblieben waren, gleichgültig, ob sie 
ins Zuchthaus und KZ gelangt oder daraus wieder entlassen worden 
waren - oder auch nicht - , und obwohl sie allzu bald ihre Isolierung 
von den geistig gleichgeschalteten oder total resignierten Massen 
erfahren mußten, wird besonders im dritten Band an Hand der Erleb-
nisse jener Lotte Bischoff verdeutlicht, die von Stockholm nach 
Deutschland geschickt wird, um die Kontakte mit den innerdeut-
schen Genossen und ihren Gruppen wiederherzustellen, und die 
dank ihrer großen konspiratorischen Geschicklichkeit - und sicher 
auch mancher Zufälle - im Gegensatz zu den meisten ihrer Kame-
raden überlebt hat. 

Alle diese Genossen - ob im Reich, im spanischen Bürgerkrieg, 
ob in der Emigration - , auch die, die erst zu Beginn des Krieges 
oder während dessen Verlaufs in immer neuen Kombinationen zu-
sammengeführt wurden, hatten sich dabei immer wieder mit der 
KPD auseinanderzusetzen, der Organisation, die zuerst - 1933 -
als stärkste in den illegalen Kampf eingetreten war. KPD-Mitglieder 
haben deshalb stets die Majorität der proletarischen Widerstands-
kämpfer gestellt. Die Partei hatte ihren Kurs häufig geändert und da-
durch entstanden immer neue Spannungen. Die KPD und auch, wie 
man sie als deren Instrukteur bis 1943 formell verstand, die kommu-
nistische Internationale, blieben deshalb immer wieder der wichtig-
ste Diskussionsgegenstand. Ihre Politik und ihre Bündnisbereit-
schaft gegenüber andern Gegnern des Nationalsozialismus 
schwankten. Es gab bittere und nicht nur politisch falsche, sondern 
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auch menschlich brutale Durchgangsperioden, wenn auch nicht in 
jener extremen Barbarei solcher Auseinandersetzungsformen, wie 
sie in der UdSSR in den Oppositionsprozessen des Hochstalinismus 
und dann noch einmal bei der Ermordung Trotzkis 1940 zutage ge-
treten sind. Schon früh hatten sich Formen der Konspiration erge-
ben, die bewußt die UdSSR mit Nachrichten vorsorgten, weil jeder 
Antifaschist erkennen mußte, daß sie die einzige Großmacht war, 
deren Existenz mit dem Dritten Reich auf die Dauer unvereinbar war, 
nachdem die westeuropäischen demokratischen Staaten zuerst 
Spanien, dann auch Österreich und die Tschechoslowakei verraten 
hatten. Aber es gab auch furchtbare Enttäuschungen durch die Au-
ßenpolitik der Sowjetunion, nicht nur wegen ihrer teils richtigen, teils 
übersteigert-hysterischen Interventionen im spanischen Bürger-
krieg, sondern vor allem wegen der August- und Septemberverträge 
1939 mit dem Deutschen Reich Hitlers. All das mußte sich nicht nur 
im Denken, sondern auch im Empfinden der sozialistischen Wider-
standskämpfer (noch stärker in der Emigration als im Reich) spie-
geln. Nicht anders stand es mit den Differenzen, die innerhalb der 
KPD stets neu auftauchen mußten. Wer die Wahrheit über den pro-
letarischen Widerstand gegen den Nationalsozialismus schreibt, 
darf darüber nicht schweigen, sondern muß die seelische Not schil-
dern, in die die Widerstandskämpfer durch diese Kontroversen im-
mer wieder gerieten. Peter Weiss ist hier nicht der Wahrheit ausge-
wichen. Die ganze Tragik des Endes von Max Hodann, des hervor-
ragenden Arztes und Sexualpsychologen der Weimarer Republik, 
die ihre Wurzel hier hat, wird mit größtem Einfühlungsvermögen be-
handelt. Und auch das Geschick und die Verdienste vieler, die lange 
Zeit in der östlichen Literatur als ,,Unpersonen" vergessen wurden 
(man denke an Willi Münzenberg als Beispiel), sind für Peter Weiss 
existent, wie sie ja auch nicht von ihren alten Genossen vergessen 
worden sind. Wie hier Weiss jeweils anknüpft, entspricht einem Er-
kenntnisstand, den wir heute bei der Aufarbeitung aller Quellen, die 
uns zur Verfügung stehen, erlangen können. Er geht in der Schilde-
rung der Diskussionen in der Redaktion der ,Welt' in Stockholm und 
in der zentralen Stelle der Kommunisten in Schweden weit über das 
hinaus, was wir in der Darstellung der Widerstandsgeschichte in der 
BRD bisher erarbeitet haben. Herbert Wehner hat sichtlich seine 
Sympathie, und er hat sicherlich darin recht, daß der konspirative 
Fehler, der zu Wehners Verhaftung durch die schwedische Polizei 
führte, verständlich - und verzeihlich - ist. Wer von uns, die wir im 
Widerstand gestanden haben, hätte "keine konspirativen Fehler ge-
macht? Daß Wehner erst sehr spät in seinen Vernehmungen Aussa-
gen gemacht hat, wird vom Verfasser des Romans in der Vorwerf-

ARGUMENT-SONDERBAND AS 75 © 



Beitrag zur Geschichte der Arbeiterbewegung 27 

barkeit minimalisiert. Da Weiss die Materialien sicher besser kennt 
als die meisten, die dazu etwas geschrieben haben, wird man ihm 
auch darin kaum widersprechen können. Es bleibt für uns alle 
schmerzlich, die wir an diesem Kampf teilgenommen haben, wie 
auch in der schwedischen deutschen Emigration und in ihrem Kul-
turverein die irrationale Übersteigerung des Fraktionskampfes aller 
gegen alle wieder da war, noch bevor die Kapitulation erfolgte. Die 
Erkenntnis Wilhelm Leuschners, die er unmittelbar vor seiner Hin-
richtung niedergeschrieben hat, daß alles davon abhängt, die Einheit 
der Arbeiterbewegung wiederherzustellen, war die Konsequenz des 
innerdeutschen Kampfes. In der Emigration war sie inzwischen viel-
fach „verdrängt" worden, noch bevor der Kalte Krieg offen ausge-
brochen war. Es war gewiß verständlich, daß Max Hodann dem Irr-
tum der Identifikation mit antisowjetischen bürgerlichen Staaten erle-
gen ist. Aber ändert sich dadurch etwas daran, daß sein Weg nun 
unvermeidlich ins politische Niemandsland führte? 

All das wird von Peter Weiss dargestellt und nichts wird verheim-
licht - auch nicht zunächst nur schwer verständliche Schritte der 
UdSSR und der KPD, mit allen Konsequenzen, die sie vor 1945 für 
die Widerstandskämpfer hatten. Und doch läßt er sich zu keinem An-
tikommunismus und Antisowjetismus verleiten. Er behält sein Enga-
gement für die Realisierung von Humanismus und Sozialismus in 
dieser Welt. In der proletarischen Widerstandsbewegung und eben-
so in der weiteren Entwicklung der UdSSR, vor allem in ihrem militä-
rischen Sieg über das Dritte Reich, sieht er trotz aller inneren Wider-
sprüche die Grundlage für die künftige Verwirklichung einer mensch-
licheren freien Gesellschaft. So verhängnisvoll das gegenseitige 
Mißtrauen unter den Kämpfenden für den Sozialismus immer war 
(und in vielem noch immer ist), so schlimm ist es, wenn Männer wie 
Hodann und Münzenberg im Abseits sterben mußten. Auch für Peter 
Weiß ändert es an einem nichts: Sinn und Hoffnung des Wider-
standskampfes gegen den Faschismus damals, heute des Kampfes 
gegen die immer wiederholten Drohungen, die vom offenen und vom 
verhüllten Neokolonialismus und Neofaschismus und von der steten 
Gefahr der atomaren Hochaufrüstung ausgehen, bleiben dieselben: 
gegen den Rückfall der Menschheit in die Barbarei und gegen ihre 
Vernichtung einzutreten. Peter Weiss' Roman hat uns eindringlich 
und glaubhaft dargestellt, daß Humanität und Sozialismus das einzi-
ge Ziel ist, für das es sich lohnt, mit allen Kräften zu kämpfen. 

Es ist erfreulich, daß die Ästhetik des Widerstands auch in der 
DDR erscheinen wird. Diese Tatsache widerlegt alle Legenden, die 
fraktionellen Schranken für die Aufarbeitung der Wahrheit über die 
Geschichte der Widerstandsbewegung seien „drüben" wieder stark 
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gewachsen. Wenn man von wenigen Verlegern, die gleichsam im 
linken Ghetto existieren, absieht, sind sie zur Zeit im „ f re ien We-
sten" wahrscheinl ich erheblich größer. Das Buch von Peter Weiss 
wird in beiden Lagern des Kalten Krieges eine der besten Waffen für 
die geschichtl iche Wahrheit sein. 

Anmerkungen 

1 Am umfassendsten ist immer noch: Peter Altmann, Barbara Mausbach-
Bromberger und Max Oppenheimer: Der antifaschistische Widerstand 
1933-1945, Frankfurt/Main 1975. 

2 Wie sehr das bis zu bitteren Ende der Fall war, ergibt sich aus jeder eini-
germaßen sachlich und ohne parteifromme Blickverengung durchgeführ-
ten lokalgeschichtlichen Untersuchung. Als Beispiel seien drei Bücher 
über die örtliche Geschichte der Arbeiterbewegung in Frankfurt/Main ge-
nannt: Barbara Mausbach-Bromberger: Arbeiterwiderstand in Frankfurt 
1933-1945, Frankfurt/Main 1974; Arbeiterjugendbewegung in Frankfurt/ 
Main 1904-1945, Material zu einer verschütteten Kulturgeschichte. 2. 
Auflage, Glessen 1979; Autorenkollektiv; Die junge Garde. Arbeiterjugend-
bewegung in Frankfurt/Main 1904-1945, Gießen 1980. 
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Wolfgang Fritz Haug 

Vorschläge zur Aneignung der 
„Ästhetik des Widerstands" 

i 

„Peter Weiss' Ästhetik des Widerstands, ein Jahrhundertbuch, 
unternimmt die umfassende Aneignung der Kultur vom Standpunkt 
der Unterdrückten." So schrieben wir im Vorwort zu Materialistische 
Kulturtheorie und Alltagskultur (1980). Warum ist uns das Buch so 
wichtig? Wozu brauchen wir es? Wir - diese werdende, immer wie-
der zerfallende, sich neu bildende, vielgliedrige sozialistische Ge-
meinschaft, Teile der modernen Arbeiterbewegung oder der auf sie 
orientierten kulturellen und politischen Strömungen, diese zerrisse-
ne Linke, die Kräfte der Arbeit, der Wissenschaft und der Kultur, die 
eine friedliche und solidarische Gesellschaftsform anstreben, ein 
zerfließendes, in sich zerstrittenes Wir, durchzogen von Spaltungen, 
Dogmatismen, antagonistischen Projekten. 

Wir brauchen dieses Buch, weil es eine marxistische Vergangen-
heitsbewältigung unternimmt, rücksichtslos kritisch gegen uns selbst 
ist, ohne das sozialistische Projekt preiszugeben. Wir brauchen es, 
weil es uns die Geschichte unserer Kämpfe berichtet, uns dazu be-
fähigt, deren fortwirkende Ergebnisse als solche zu begreifen, unse-
re Kontroversen zu historisieren, Mauern und weniger handgreifliche 
Versteinerungen neu zu sehen. Wir benötigen dieses Werk, weil es 
uns die Werke der Kunst und Literatur erschließt, uns Erkenntnisse, 
Bilder, Artikulationsmöglichkeiten zuführt und unsere kulturelle 
Handlungsfähigkeit fördert. Dieses Werk - Roman wie Notizbücher 
- kann der Entwicklung unserer „Zweiten Kultur" voranhelfen, kann 
uns dazu befähigen, daß wir uns im „Kulturellen", „Ideologischen", 
„Politischen" historisch orientieren. Es kann uns dabei helfen, eine 
neue „Dritte, gemeinsame Sache", die viele unterschiedliche Kräfte 
verbindet, zu entwickeln. 

II 

Romanbericht nennt Peter Weiss die Ästhetik des Widerstands. 
„Bericht" allein wäre irreführend. Denn das Zu-Berichtende ist kein 
einfacher, festliegender Sachverhalt. Seine widersprüchliche Offen-
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heit, Zweifeln und Verzweifeln, gehören dazu, und der Berichterstat-
ter entgeht ihnen nicht. „Roman" schiebt den Akzent zu sehr auf Er-
findung oder Erleben. Natürlich ist die Ästhetik des Widerstands vol-
ler Erfindung - aber Nacherfindung/Nachempfindung historischer 
Klassenkämpfe: Historische Erinnerungsarbeit vom Standpunkt der 
Arbeiterbewegung in Perspektive klassenloser Gesellschaft. Zwei 
Hauptschranken versperren zunächst den Zugang: die Klassen-
schranke der Bildung und die Gespaltenheit der sozialistischen Be-
wegung. Ausgangspunkt: „Geschichtsbewußtsein ein Privilegium 
der Gebildeten/Herrschenden" (N 217). Demgegenüber geht es zu-
nächst „um die Erkämpfung der Kultur" (N 372), nicht aber um die 
herablassende Austeilung einer besonders „zurechtgemachten Kul-
tur" (N 108) für Arbeiter. Hauptsächlich in diesem Zusammenhang 
artikuliert sich auch der „tiefe Haß auf die Sozialdemokratie", näm-
lich „wegen des katastrophalen Versäumnisses (bewußt in die We-
ge geleitet?), die Arbeiterklasse aufzuklären, zu bilden, kulturell zu 
fördern - " (N 330). 

Damit nähern wir uns schon dem zweiten Ausgangspunkt, den 
Schranken innerhalb der Arbeiterbewegung. Die Sozialdemokraten, 
zumindest der herrschende Flügel, haben die sozialistische Um-
wandlung der Gesellschaft preisgegeben; ihre Geschichtsschrei-
bung ist vor allem antikommunistisch. Die Kommunisten halten an 
einer von ihnen kontrollierten Umwandlung der Gesellschaft fest; der 
Herrschaftsanspruch, den sie stellen, führt indes zu einer Ge-
schichtsschreibung, „die von Anfang bis Ende gefälscht ist" (N 171). 
Das periodische Umschreiben der Geschichte vom Standpunkt de-
rer, die in den Fraktionskämpfen jeweils Sieger geblieben sind, 
hängt zusammen mit einer bestimmten Vorstellung von eignem 
Rechthaben, historischer Mission und dem „Prinzip: Befehlen, Ge-
horchen" (N 395). Weiss läßt diese Haltung folgendermaßen spre-
chen: 

„Wir Kommunisten haben uns immer durchzusetzen, selbst wenn wir aus-
sichtslos in der Minderheit sind, denn das was wir vertreten, ist das Richtige. 
Das gibt uns das Recht, äußerste Gewalt anzuwenden. Eine Gewalt, die 
auch zum Besten der Mehrheit ist - " (N 340) 

Die Arbeiterbewegung und das sozialistische Projekt sind belastet 
durch eine verdrängte Geschichte, die gerade dadurch, daß sie ver-
drängt ist, weiterwirkt. Es ist eine Geschichte unermeßlichen Leids, 
ungeheurer Kämpfe, vieles davon Selbstzerfleischung: „kein Fort-
schritt ohne geklärte Vergangenheit" (N 225). Daraus folgt: „Die 
wichtigste Arbeit, die von Marxisten zu leisten ist, neben dem Aufbau 
des Neuen, ist die Klärung des Alten." (N 380) 
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Klärende Erinnerung, Neuaufnahme der Prozesse, Rekonstruk-
tion der Widersprüche und der Gegnerschaften in ihnen - immer 
wieder kommt Peter Weiss auf die Notwendigkeit der Erinnerung zu-
rück. Er nennt Mnemosyne, eine der ältesten Gottheiten der Grie-
chen, die Göttin der Erinnerung, die als die Mutter der Musen galt. 
Erinnerungsarbeit produziert nicht den herrschenden Typus legiti-
matorischer Geschichtsschreibung. Peter Weiss schreibt nicht die 
Geschichte der Sieger. Er füllt aber auch nicht in das Schema recht-
haberischer Geschichtsschreibung einfach eine andere gesell-
schaftliche Kraft ein. Er bricht mit dem Schema. Dieses enspricht in 
der Geschichtsschreibung einer monolithischen Konzeption von Po-
litik, mit der einen Wahrheit im Besitz der einen Führung, Befehlen/ 
Gehorchen. 
„Die Epoche der Ambivalenz und der Kontroversen. Es war unmöglich, eine 
absolut richtige, zutreffende Ansicht zu haben, man kam der Wahrheit am 
nächsten, wenn man den bestehenden Zwiespalt in die Analyse des Sach-
verhalts mit einbezog. 

Monolithische Haltungen von vornherein zum Mißglücken verurteilt, und 
wenn sie mit Gewalt aufrechterhalten werden, zeigen sie desto deutlicher das 
Atavistische ihres Charakters." (N 177) 

Diese Aussagen enthalten eine Widerstandspolitik und eine Äs-
thetik. Das Gestaltete und die Gestaltungsweise lassen sich nicht 
voneinander trennen. Der Zusammenhalt entsteht durch die Art und 
Weise, wie die Gestaltung dem Auseinanderstrebenden Raum gibt. 
Marxistische Standfestigkeit erweist sich hier gerade in der Radikali-
tät marxistischer Selbstkritik. 

In den Notizbüchern zeichnet Weiss ein Bild von Enzensberger, 
der den Status quo zugleich hinnimmt und innerhalb der als unabän-
derlich gedachten Verhältnisse gegen alles ist und an nichts glaubt, 
außer, vielleicht, an sich. 

„Denn die Revolutionsgeschichte ist doch wohl längst zuende, Macht kommt 
nur noch von oben her, vom Volk ist nichts zu erwarten." (N 740) 

Peter Weiss dagegen stellt uns in die Revolutionsgeschichte, da-
mit wir sie weitertragen. Mit ungeheurer Energie streitet er für die 
Aufrechterhaltung der Solidarität mit der vietnamesischen Revolu-
tion, Verkörperung der Revolution für eine ganze Generation. Er 
zeigt die Schwäche des Volkes, die Übermacht „von oben her". 
Aber er zeichnet in den vielen Kämpfern die Möglichkeiten des Vol-
kes, und es ist, als könnte die Kunst tatsächlich dazu beitragen, daß 
ein Raum kulturellen und politischen Handelns geöffnet wird. Viel-
leicht liegt die entscheidende Bedeutung der Ästhetik des Wider-
stands in ihrem Beitrag zur Entfaltung eines solchen Handlungs-
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